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Malte Götz & Saskia Jerosch

Wildkatzen und Straßen – Ermittlung von 
Unfallschwerpunkten im Ostharz

1 Einleitung

Seit einigen Jahren wird für Teilpopulationen der 
Wildkatze (Felis s. silvestris) in Deutschland ein 
positiver Ausbreitungstrend beobachtet. Erste 
sichere Nachweise konnten in ehemaligen Ver-
breitungsgebieten wie dem Kellerwald, der Rhön 

und dem Kaiserstuhl erbracht werden (Herdt-
felder et al. 2007, Siomon & Hupe 2008, Bau-
mann et al. 2009). Auch an der Peripherie ihres 
nördlichen Verbreitungsgebietes, dem Harz, wird 
die Art wieder häufiger nachgewiesen (Stub-
be & Stubbe 2001, Pott-Dörfer & Raimer 2004, 
Götz & Roth 2007, Pott-Dörfer & Dörfer 2007, 

Abb. 1: Die Meldung von Verkehrsopfern liefert wichtige Daten zur Verbreiung, Gefährdung und Öko-
logie der Wildkatze. Foto: BRUMBACHWILD.
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Meysel 2009). Dennoch beschränkt sich die Ver-
breitung der Wildkatze heute lediglich auf ein 
Bruchteil ihres ursprünglichen Areals, so dass die 
Art weiterhin als gefährdet gilt und eines hohen 
internationalen wie nationalen Schutzes bedarf 
(FFH-Richtlinie [Anhang IV], Washingtoner Ar-
tenschutzabkommen [CITES], Berner Konvention 
[Anhang II], Rote Liste Deutschland [Kategorie 2], 
BNatSchG [§ 7, Abs. 2, Nr. 14]). Neben der Gefahr ei-
ner zunehmenden Hybridisierung mit Hauskat-
zen (Felis catus), welche insbesondere in Gebieten 
mit geringer Wildkatzendichte existiert, ist heute 
der Straßenverkehr die häufigste anthropogen 
bedingte Gefährdungsursache für die Wildkatze 
(Stahl & Artois 1995, Pierpaoli et al. 2003). Wie 
stark der Einfluss der Straßenverkehrsmortalität 
auf die Entwicklung einer Population ist, wurde 
bisher nicht untersucht. Die genaue Erfassung 
von Verkehrsopfern (Abb. 1) ermöglicht, Gefah-
renschwerpunkte zu benennen, um effektive Ar-
tenschutzmaßnahmen herzuleiten.
Im Rahmen einer durch Forschungsmittel des 
Landes Sachsen-Anhalt in den Jahren 2004 bis 
2007 finanzierten Studie zur Ökologie der Wild-
katze (Götz & Roth 2006, Götz et al. 2007) wur-
den in Zusammenarbeit mit der Verwaltung des 
Biosphärenreservates Karstlandschaft Südharz 
ein Monitoring der Verkehrsopfer und eine zen-
trale Sammelstelle tot aufgefundener Wildkat-
zen etabliert. Die Sammlung und Sicherung toter 
Wildkatzen erfolgt zudem seit langem am Insti-
tut für Biologie/Zoologie der Martin-Luther-Uni-
versität Halle-Wittenberg. Die Aufnahme, Ber-
gung sowie Lagerung von Verkehrsopfern wird 
stetig fortgeführt, um eine wissenschaftliche 
Auswertung zu sichern.
Diese Studie, die im Auftrag der Biosphärenre-
servatsverwaltung Karstlandschaft Südharz er-
stellt wurde, fokussiert auf die Ermittlung von 
Verkehrsstrecken mit erhöhter Mortalität und 
Unfallschwerpunkten. Im Folgenden werden Me-
thoden und Ergebnisse vorgestellt sowie Hand-
lungsempfehlungen für den Wildkatzenschutz 
formuliert.

2 Methode

Die Datengrundlage bildeten phänotypisch als 
Wildkatze identifizierte Totfunde, die im Zeit-
raum von 1994 bis 2009 dem Straßenverkehr 

zum Opfer fielen. Bei der Registrierung  der Ver-
kehrsopfer wurden zunächst folgende Parameter 
erfasst: Melder(in), Datum sowie genauer Fund-
punkt (Gauß-Krüger-Koordinaten, Straßenbe-
zeichnung, Streckenabschnitt). Durch die im Rah-
men der Wildkatzenstudie im Südharz erhöhte 
Sensibilität der Bevölkerung Totfunde zu melden 
und der damit verbundenen Veränderung der 
Rahmenbedingungen, wurden bei der Analyse 
sowohl der Gesamtzeitraum von 1994 bis 2009 als 
auch die beiden Zeiträume von 1994 bis 2003 (vor 
der Studie) und von 2004 bis 2009 (während bzw. 
nach der Studie) einzeln betrachtet.
Als Strecken mit erhöhter Mortalität wurden 
Straßenabschnitte zwischen Ortschaften bzw. 
Kreuzungen mit ≥ 3 Verkehrsopfern im gesam-
ten Untersuchungszeitraum definiert. Dabei 
bezog sich die berücksichtigte Straßenstrecke 
ausschließlich auf potenziell geeignete Lebens-
räume der Wildkatze. Abschnitte innerhalb von 
Ortschaften wurden nicht betrachtet. Unter Be-
rücksichtigung des täglichen Kfz-Aufkommens 
(Datengrundlage: Bundesamt für Straßenwesen) 
wurden für die Strecken mit erhöhter Mortalität 
die jährlichen Verkehrsopferraten (Verkehrsop-
fer/km) ermittelt.
Als Unfallschwerpunkte wurden bis 3 km lange 
Teilabschnitte der Strecken mit erhöhter Morta-
lität definiert, an denen im Gesamtzeitraum ≥ 3 
Wildkatzen verunfallten. Für die Berechung der 
Verkehrsopferrate an den Unfallschwerpunkten 
wurde jeweils die lineare Ausdehnung der bei-
den äußeren Unfallpunkte im Straßenverlauf 
als berücksichtigte Strecke zugrunde gelegt. Die 
Berechnung erfolgte hierbei für den Gesamtzeit-
raum und für den Zeitraum von 2004 bis 2009.

3 Ergebnisse

Im Gesamtuntersuchungszeitraum wurden 72 
Wildkatzen als Straßenverkehrsopfer registriert 
(Abb. 2), was einer durchschnittlichen Anzahl 
von 4,5 Verkehrsopfern/a entspricht. Während 
im Zeitraum von 1994 bis 2003 Meldungen von 
24 Verkehrsopfern vorlagen, wurden von 2004 
bis 2009 48 Verkehrsopfer aufgenommen. Damit 
stieg die durchschnittliche Anzahl verunfallter 
Wildkatzen von 2,4 auf 8 Verkehrsopfer/a. Auf 
den Gesamtzeitraum bezogen verunfallten die 
Wildkatzen überwiegend auf Bundesstraßen 
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(49 %) und auf Landesstraßen (39 %). Aber auch 
auf Kreisstraßen (11 %) und in einem Fall auf ei-

nem Feldweg (1 %) wurden Wildkatzen überfah-
ren. Angaben über Verkehrsopfer auf der südlich 
vom Harz verlaufenden Autobahn A 38 (Leipzig – 
Göttingen), die erst während des Untersuchungs-
zeitraumes fertiggestellt wurde, lagen nicht vor.
Strecken mit erhöhter Mortalität wurden im Ver-
lauf der Bundesstraßen B 242, B 86, B 185, und der 
Landesstraßen L 234 und L 172 ermittelt (Tab.  1 
und Abb.  3). Die jährliche Verkehrsopferrate [Ver-
kehrsopfer/km] auf den jeweiligen Strecken mit 
erhöhter Mortalität (Tab.  1) betrug im Zeitraum 
1994 – 2003 zwischen 0,01 und 0,02 und im Zeit-
raum 2004 – 2009 zwischen 0,01 (L 172) und 0,11 
(B 242). Die Anzahl der Verkehrsopfer erhöhte sich 
im Zeitraum 2004 – 2009 und auch im Gesamtun-
tersuchungszeitraum mit dem Verkehrsaufkom-
men.
Unfallschwerpunkte wurden für vier Straßen-
abschnitte der B 242 [1]+[2], B 86 [3] und L 234 [4] 
ermittelt (Abb. 3 und Tab. 2). In einem Waldgebiet 

absolute Anzahl 
Verkehrsopfer %

Bundesstraße 35 49
Landesstraße 28 39
Kreisstraße 8 11
Feldweg 1 0,1

72

Abb. 1: Anzahl der Verkehrsopfer im Gesamtuntersuchungszeitraum von 1994 bis 2009 nach Straßenklassen.Abb. 1: Anzahl der Verkehrsopfer im Gesamtuntersuchungszeitraum von 1994 bis 2009 nach Straßenklassen.Abb. 1: Anzahl der Verkehrsopfer im Gesamtuntersuchungszeitraum von 1994 bis 2009 nach Straßenklassen.Abb. 1: Anzahl der Verkehrsopfer im Gesamtuntersuchungszeitraum von 1994 bis 2009 nach Straßenklassen.Abb. 1: Anzahl der Verkehrsopfer im Gesamtuntersuchungszeitraum von 1994 bis 2009 nach Straßenklassen.
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Abb. 2: Anzahl der Verkehrsopfer im Gesamt-
untersuchungszeitraum von 1994 bis 2009 nach 
Straßenklassen.

Abb. 3: Verkehrsopferfundorte (1994 – 2003 und 2004 – 2009), Unfallschwerpunkte, Streckenab-
schnitte mit erhöhter Mortalität und BUND-Wildkatzenwegeplan nach Vogel et al. (2009).
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südöstlich von Harzgerode [1] wurden im Zeit-
raum 2004 – 2009 auf einem 0,7 km langen Teil-
abschnitt der B 242 acht Verkehrsopfer registriert, 
was einer jährlichen Mortalitätsrate von 1,9 Ver-
kehrsopfern/km entspricht. Auf einem anderen 
Teilabschnitt der B 242 südwestlich der Ortschaft 
Saurasen [2] kamen im selben Zeitraum sechs 
Wildkatzen ums Leben. Konzentriert traten Ver-
kehrsopfer in dem Zeitraum auch auf einem Ab-
schnitt der B 86 nordöstlich von Riestedt [3] sowie 
auf einem der L 234 nordöstlich von Dietersdorf 
[4] auf.

4 Diskussion

Bei der Anzahl der Straßenverkehrsopfer muss 
von einer hohen Dunkelziffer nicht registrierter 
Individuen ausgegangen werden. So wird ein 

Großteil überfahrener Wildkatzen häufig nicht 
aufgefunden (z. B. in der Böschung liegend), nicht 
als Wildkatze bzw. meldenswerte Art wahrge-
nommen oder von Aasfressern als Nahrungsres-
source genutzt. Die Intensität der Meldung von 
Verkehrsopfern an die zentrale Sammelstelle ist 
stark abhängig von Personen, die interessiert 
und bereit sind, ihre Beobachtungen mitzutei-
len. So wurden allein 13 der 72, d. h. 20 % der Ver-
kehrsopfer von Herrn M. Rückrieme gemeldet, 
der regelmäßig zwei Unfallschwerpunkte kon-
trollierte. Die höhere Anzahl registrierter Ver-
kehrsopfer im Zeitraum 2004 – 2009 als im vor-
herigen Zeitraum ist vermutlich auch auf eine 
höhere Meldesensibilität der Bevölkerung durch 
Kenntnisnahme der im Südharz durchgeführten 
Wildkatzenstudie zurückzuführen. Nicht auszu-
schließen ist aber auch, dass es sich hierbei um 
einen Indikator für eine zunehmende Populati-

Streckenabschnitt mit erhöhter 
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Saurasen – Siptenfelde B 242 27 3.850 3 0,01 18 0,11 21 0,05
Annarode – Riestedt B 86 8 2.600 2 0,02 3 0,06 5 0,04
Ballenstedt – B 242 B 185 13 2.575 1 0,01 2 0,02 3 0,01
Roßla – Alexisbad ü. Straßberg L 234 28 2 0,01 5 0,03 7 0,01
Ziegelroda 
(Abzwg. K 2271 – Abzwg. L 1218)

L 172 12 2 0,02 1 0,01 3 0,01

Tab. 1: Streckenabschnitte mit erhöhter Mortalität, jährliche Verkehrsopferraten und tägliches Ver-
kehrsaufkommen für Bundesstraßen. Daten zum Verkehrsaufkommen: Bundesamt für Straßenbau.

Unfallschwerpunkte Straße

2004 – 2009 1994 – 2009
Distanz

[km]
Verkehrs-

opfer
[Anzahl]

Verkehrs-
opferrate

[VO/km x a]

Distanz
[km]

Verkehrs-
opfer

[Anzahl]

Verkehrs-
opferrate

[VO/km x a]
[1] südöstl. Harzgerode B 242 0,7 8 1,90 1,0 9 0,56
[2] südwestl. Saurasen B 242 3,0 6 0,33 3,0 7 0,15
[3] nordöstl. Riestedt B 86 1,4 2 0,24 2,1 4 0,12
[4] nordöstl. Dietersdorf L 234 2,4 3 0,21 2,4 4 0,10

Tab. 2: Unfallschwerpunkte mit mehr als drei Verkehrsopfern im Gesamtuntersuchungszeitraum 
1994 bis 2009.
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onsdichte der Art im Ostharz handelt, verbunden 
mit einer höheren Anzahl abwandernder Indivi-
duen ohne festen Aktionsraum. Die Zunahme der 
Verkehrsopfer im Zeitraum 2004 – 2009 könnte 
auch durch ein allgemein höheres Verkehrsauf-
kommen als im vorherigen Zeitraum bedingt 
sein. Der hohe Anteil verunfallter Wildkatzen auf 
Bundes- und Landesstraßen, lässt auf eine Korre-
lation des Mortalitätsrisikos mit zunehmendem 
Verkehrsaufkommen schließen. Im Gegensatz 
dazu wurden in Thüringen nach Pasthor (2005) 
Wildkatzen häufiger auf Straßen mit weniger als 
1.000 Kfz/d überfahren als auf Straßen mit mehr 
als 3.000 Kfz/d. In einer Reihe von Telemetrie-
studien konnte beobachtet werden, dass Wild-
katzen Straßen innerhalb ihres Streifgebietes 
regelmäßig sicher queren. Auch ein Großteil der 
untersuchten Aktionsräume im Südharz (Götz, 
unveröff. Daten) wurde von mindestens einer 
Landes- oder Kreisstraße durchzogen. Im Rahmen 
einer Studie im Bereich des Hainbergs (Nordwest-
liches Harzvorland, Niedersachsen) wurden von 
einer sendermarkierten Katze sogar regelmäßige 
Querungen der Autobahn A 7 an entsprechenden 
Querungsmöglichkeiten über Monate hinweg be-
obachtet (Hupe et al. 2004). Allerdings wurde sie 
im August 2003 auf der Trasse vom Straßenver-
kehr erfasst. Es ist dennoch davon auszugehen, 
dass es sich bei Verkehrsopfern überwiegend um 
Individuen außerhalb ihres Streifgebietes (im 
Rahmen von Exkursionen) bzw. um Individuen 
ohne festen Aktionsraum handelt, für die Straßen 
im unbekannten Lebensraum eine nicht vorher-
sehbare Gefahr darstellen (vgl. Smith-Patten & 
Patten 2008). Eine erhöhte Kollisionsgefahr be-
steht insbesondere zu den Dämmerungszeiten, in 
denen die Hauptaktivitätsphasen der Wildkatze 
mit einem erhöhten Verkehrsaufkommen auf-
grund des Berufsverkehrs zusammentreffen.
Die beiden Unfallschwerpunkte der Bundes-
straße B 242 südöstlich Harzgerode [1] und süd-
westlich Saurasen [2] wiesen besonders viele 
Verkehrsopfer auf. Sie stellen vermutlich – nicht 
nur für die Wildkatze, sondern auch für andere 
waldgebundene Arten – einen Wanderkorridor 
in Nord-Süd-Ausrichtung dar. Dies zeigt auch der 
von N. Klar evaluierte BUND-Wildkatzenwege-
plan (in Vogel et al. 2009). Beide Unfallschwer-
punkte liegen unmittelbar auf einem der berech-
neten Wanderkorridore (Abb. 3). Die bewaldeten 
Streckenabschnitte bieten die naheliegendste 

Möglichkeit, das überwiegend durch Ackerflur 
geprägte Offenland rund um das Einetal in aus-
reichenden Deckungsstrukturen zu überwinden. 
Dies könnte, verbunden mit einem konzentrier-
ten Vorkommen wandernder Individuen, eine Er-
klärung dafür sein, warum andere zerschnittene 
Waldgebiete im Verlauf der B 242, z. B. in Richtung 
Siptenfelde, nicht derart hohe Verkehrsopfer-
zahlen aufweisen. Hierbei ist jedoch auch im-
mer eine unterschiedlich hohe Meldeaktivität in 
den jeweiligen Gebieten zu berücksichtigen. Die 
Korridor-Theorie wird durch fehlende Verkehrs-
opfer auf einem unmittelbar westlich des Unfall-
schwerpunktes bei Harzgerode [1] angrenzenden 
schmalen Waldgebiet im weiteren Streckenver-
lauf der B 242 gestärkt. Im Bereich des Unfall-
schwerpunktes bei Saurasen [2] fällt häufig auch 
Schalenwild dem Straßenverkehr zum Opfer.
Einem Wildkatzenwanderweg der den Stre-
ckenabschnitt der Bundesstraße B 86 zwischen 
Riestedt und Annarode (Unfallschwerpunkt [3]) 
kreuzt, kommt vermutlich eine überregionale Be-
deutung zu. Hinsichtlich des Populationsverbun-
des zwischen dem Harz und nordthüringer Wald-
gebieten mit Anschluss an südlichere Populatio-
nen bildet das schmale, über 2 km zerschnittene 
Waldgebiet nördlich von Riestedt einen Übergang 
vom Kernlebensraum Harz in die Peripherie an 
der nordöstlichsten Verbreitungsgrenze der Art.
Für den einzigen Unfallschwerpunkt im Verlauf 
der Landesstraße L 234 nordöstlich von Dieters-
dorf [4], mit geringerem Verkehrsaufkommen als 
auf Bundesstraßen, liegt bisher keine schlüssige 
Erklärung vor. Das ca. 3 km breite Waldstück lässt 
aufgrund seiner Größe keine Konzentration von 
Individuen aufgrund eines schmalen Habitatkor-
ridors vermuten. Allerdings verläuft die L 234 in 
diesem Bereich sehr kurvenreich, was auch bei 
Wildkatzen die Wahrnehmung von Fahrzeugen 
verzögern kann. Der Straßenverlauf und die land-
schaftliche Ausstattung scheinen hier die beiden 
Hauptgründe für Wildunfälle zu sein (Clevenger 
et al. 2003, Klöcker et al. 2006, Grilo et al. 2009).
Eine Erklärung dafür, dass im gesamten Unter-
suchungszeitraum kein Verkehrsopfer auf der 
neuen „Südharzautobahn“ A 38 registriert wur-
de, könnte die generell geringe Melderate von 
Verkehrsopfern auf Autobahnen sein. Eine Veri-
fizierung verunfallter Tiere (Artbestimmung) auf 
Autobahnen durch den Finder/Melder kann i. d. 
R. nicht stattfinden, so dass auch keine Meldung 
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erfolgt. Eine Zusammenarbeit mit der Autobahn-
meisterei, die entsprechende Totfunde sichert, 
sollte hier unbedingt angestrebt werden. Darüber 
hinaus wurde entlang eines ca. 3 km langen Stre-
ckenabschnittes der A 38 im Bereich eines struk-
turreichen Habitates nördlich von Rossla ein 
speziell für Wildkatzen unüberwindbarer Zaun 
(Klar et al. 2009) installiert, der Verkehropfer ver-
hindern hilft. Entlang eines ca. 45 km langen Au-
tobahnabschnittes zwischen der Landesgrenze 
im Westen (bei Berga) und Rothenschirmbach im 
Osten wurden im Rahmen einer Studie zur ökolo-
gischen Durchlässigkeit der A 38 für die Wildkatze 
zwar eine hohe Anzahl geeigneter Querungsmög-
lichkeiten (Gewässer-/ Wegunterführungen) und 
auch optimale Habitate unmittelbar an der Ver-
kehrstrasse ermittelt, die jedoch für die Wildkatze 
kaum durchgängige Habitatstrukturen zwischen 
den Teilpopulationen Südharz und Kyffhäuserge-
birge bieten (Götz & Jerosch 2010). Es wird an-
genommen, dass das Fehlen deckungsbietender 
Landschaftselemente in dem kulturlandschaft-
lich geprägten Verbundlebensraum auch zu einer 
großräumigen Meidung des Trassenbereiches 
führt.
Welchen Einfluss die Verkehrsmortalität auf 
die Population der Wildkatze im Ostharz hat, ist 
nicht bekannt. Hierzu fehlen entsprechende Un-
tersuchungen, die neben einer systematischen 
Erhebung von Verkehrsopfern auf populati-
onsökologische Parameter wie Geburten- und 
Sterberate sowie auf die Populationsdichte fo-
kussieren. Klar et al. (2009) berichten von einer 
jährlichen Straßenverkehrs-Mortalitätsrate von 
0,4 Verkehrsopfern/km für die „Eifelautobahn“ 
A 60 (10.000 Kfz/d), was etwa 40 % der angren-
zend lebenden Wildkatzenpopulation entspricht. 
Zugrunde gelegt haben die Autoren eine Anzahl 
von 10-12 Aktionsräumen pro 10 Kilometer Stre-
ckenabschnitt eines überwiegend bewaldeten 
Trassenverlaufs. Ein Vergleich mit den hier ermit-
telten Verkehrsopferraten ist nicht möglich, da es 
sich bei den Strecken mit erhöhter Mortalität um 
Streckenabschnitte unterschiedlicher Habitate, 
häufig verbunden mit einem hohen Offenland-
anteil, handelt. Während im Südharz für Waldha-
bitate mit geringem Offenlandanteil eine Dichte 
von 0,3 bis 0,5 Individuen/km2 ermittelt wurde 
(Götz et al. 2007), ist bisher unbekannt, welche 
Abundanzen Wildkatzen im Offenland erreichen. 
Die o. g. bewaldeten Unfallschwerpunkte liegen 

sehr wahrscheinlich an Wanderkorridoren, die 
im Jahresverlauf von überdurchschnittlich vie-
len transienten Individuen genutzt werden. Ein 
Vergleich der Verkehrsopferrate an einem Unfall-
schwerpunkt mit der eines großen Waldgebietes, 
in dem die Abundanz hauptsächlich durch die 
Verteilung der Aktionsräume etablierter Indivi-
duen gegeben ist, ist nicht möglich.

5 Handlungsempfehlungen

Um die Anzahl unmittelbarer Verluste von Wild-
katzen zu minimieren und um den Populations-
verbund zu fördern, wird eine Entschärfung von 
drei Unfallschwerpunkten [1] bis [3] empfohlen:

•	 Für den Unfallschwerpunkt mit der höchsten 
Unfallrate im Verlauf der B 242 südöstlich von 
Harzgerode [1] wurden im Auftrag des Landes-
betriebes Bau Sachsen-Anhalt bereits entspre-
chende Maßnahmen nahezu abgeschlossen. 
Auf dem 750 m langen Waldstück zwischen 
Harzgerode und Königerode östlich der „Hei-
ligenwiesen“ wurden im Abstand von 250 m 
zwei Kastenprofile (Breite ca. 1,95 m, Höhe ca. 
1,50 m) unter der Trasse eingelassen. Darüber 
hinaus wurde entlang des Unfallschwerpunk-
tes ein spezieller Schutzzaun installiert, der von 
Wildkatzen nicht überklettert werden kann. In 
dem schmalen Waldgebiet mit Korridorfunk-
tion dienen die so gesicherten Bauwerke auf-
grund ihrer, im Vergleich zu Rohrdurchlässen, 
relativ großen Lichten Weite auch einer Reihe 
anderer Arten als geeignete Querungshilfe. Fi-
nanziert wurde die Maßnahme durch Bundes-
mittel.

•	 Bei dem Unfallschwerpunkt südwestlich von 
Saurasen im weiteren Verlauf der B242 in Rich-
tung Osten [2] handelt es sich um einen deut-
lich längeren Streckenabschnitt innerhalb ei-
nes Waldgebietes. Ob hier die Installation von 
Querungshilfen, verbunden mit einer wildkat-
zensicheren Zäunung möglich ist, bleibt frag-
lich. Dabei sollten unbedingt auch die Ansprü-
che des Schalenwildes an Querungsbauwerke 
und seine Wechsel berücksichtigt werden, um 
eine Fehlleitung zu vermeiden. Als Maßnahme 
zur Reduzierung der Verkehrsopfer an diesem 
Unfallschwerpunkt wird zumindest eine an-
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gemessene Geschwindigkeitsbegrenzung, ver-
bunden mit stationären Kontroll- bzw. Warnge-
räten für Verkehrsteilnehmer empfohlen.

•	 Am Unfallschwerpunkt der B 86 nordöstlich 
von Riestedt [3] ist nach Mitteilung des Landes-
betriebes Bau Sachsen-Anhalt die Installation 
von Unterführungen als Querungshilfe auf-
grund der geringen Straßenhöhe nicht möglich. 
Auch eine wildkatzensichere Zäunung erweist 
sich aufgrund einer Reihe von Einfahrten zu 
Forstwirtschaftswegen und zu einem Fahrrad-
weg in dem kritischen Bereich als schwierig zu 
realisieren. Um dennoch die Gefahr von Kollisi-
onen mit Wildkatzen auf diesem Korridor von 
hoher Bedeutung für den Populationsverbund 
zu verringern, sollte auch hier eine Geschwin-
digkeitsbegrenzung mit entsprechendem Kon-
troll- und Warnsystem erfolgen. Ob ein von 
Pasthor (2005) empfohlenes Hinweisschild, 
das speziell auf wechselnde Wildkatzen auf-
merksam macht, Einfluss auf die Reduzierung 
von Verkehrsopfern hat, bleibt offen.

Für das zukünftige Monitoring von Verkehrsop-
fern sollte die breite Öffentlichkeit für die Mel-
dung sämtlicher wildfarbener Katzen sensibili-
siert und mit entsprechendem Informationsma-
terial, aus dem Ansprechpartner und Verhaltens-
maßnahmen für die Totfundsicherung hervorge-
hen, versorgt werden. Darüber hinaus sollte eine 
Zusammenarbeit der zentralen Sammelstelle mit 
Straßen- und Autobahnmeistereien organisiert 
werden, die neben einer höheren Anzahl regist-
rierter Verkehrsopfer eine zeitnahe Sicherung des 
Totfundmaterials gewährleistet. Hierbei müssen 
jedoch jagdrechtliche Grundlagen berücksich-
tigt werden. Eine für Deutschland bisher einma-
lige Praxis im Land Brandenburg, nach der „alle 
Jagdausübungsberechtigten von der Obersten 
Jagdbehörde, der Obersten Naturschutzbehör-
de und vom Landesjagdverband dazu aufgeru-
fen werden, tot aufgefundene Exemplare streng 
geschützter und dem Jagdrecht unterliegender 
Arten zum Zweck der wissenschaftlichen Unter-
suchung verfügbar zu machen“, wird von Lang 
et al. (2006) für alle Bundesländer empfohlen. 
Darüber hinaus sind aber weitere Regelungen 
notwendig, um das wissenschaftlich wertvolle 
Totfundmaterial zu sichern. Für den Finder einer 
verunfallten Wildkatze, der den Totfund mit der 

Absicht sichert, ihn zu einer zentralen Sammel-
stelle zu bringen, besteht bisher keine Rechtssi-
cherheit. Bei der Aneignung der dem Jagdrecht 
unterliegenden Art handelt es sich, sofern es sich 
bei dem Finder nicht um den Jagdausübungsbe-
rechtigten selbst handelt, in jedem Fall um einen 
Verstoß gegen den § 1 des BJagdG. Eine räumlich 
begrenzte Sonderregelung der oberen Jagdbehör-
de zu einem erleichterten Umgang mit tot aufge-
fundenen Wildkatzen wäre für Sachsen-Anhalt 
wünschenswert und wird an dieser Stelle ange-
regt. Für die gesamte Harzpopulation sollte eine 
länderübergreifende Regelung der Bundesländer 
Sachsen-Anhalt, Niedersachsen und Thüringen 
angestrebt werden.
Der Einfluss der Verkehrsmortalität auf die Po-
pulation sollte im Rahmen einer Studie auf einer 
Referenzfläche, für die eine genaue Abschätzung 
der Dichte und Untersuchung der Populations-
entwicklung erfolgt, evaluiert werden. Hierbei 
werden Streckenabschnitte inklusive ihrer Bö-
schungen über einen definierten Zeitraum täg-
lich abgesucht, um eine möglichst vollständige 
Erfassung aller Verkehrsopfer zu gewährleisten.
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